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Als der Schweizer Heimatschutz 1951 zum sechsten Mal zu-

sammen mit dem Schweizerischen Bund für Naturschutz den

Schockoladetaler-Verkauf durchführte, gelang ihm ein propa-

gandistischer Coup. Hauptobjekt dieser Sammlung von Hei-

mat- und Naturschutz war Rigi Kulm, eine bereits seit Jahrhun-

derten im In- und Ausland überaus bekannte Tourismusdesti-

nation. Ziel der Sammlung war nicht etwa die Erhaltung der

bestehenden Bausubstanz, sondern der Abbruch der aus der

Belle Époque stammenden Gebäude. Keine andere Aktion des

Schweizer Heimatschutzes führte die Werte des Verbandes in

der frühen Nachkriegszeit so deutlich vor Augen wie der Um-

gang mit dem touristischen Erbe des 19. Jahrhunderts.

Die Anfang der 1950er-Jahre vom Schweizer Heimatschutz

inszenierte «Säuberung des Rigi-Gipfels», bei der alle Hotel-

bauten, Nebengebäude und Verkaufsstände abgebrochen wurden

und ein neues Gipfelhotel entstand, hatte ihr geistiges Funda-

ment in der ersten Jahrhunderthälfte. Die Wurzeln der Ableh-

nung von Hotelbauten aus dem 19. Jahrhundert finden sich in

den ersten Kämpfen gegen die Architektur der Belle Époque im

Allgemeinen und gegen die Bauten und Anlagen der überbor-

denden Tourismusindustrie um 1900 im Besonderen. Die Oppo-

sition begann auf lokaler Ebene; sie formierte sich aber, ange-

sichts der immer engeren Gewinnaussichten im Tourismusgewer-

be, vielerorts auch als Kampf gegen die unliebsame Konkurrenz.

Früher Widerstand gegen Bauten aus der Belle Époque

In Montreux setzten sich die Hoteliers kurz nach der Jahrhun-

dertwende erstmals mit dem Problem einer durch den Tourismus

«verunstalteten» Landschaft auseinander. 1902 schlug Alexan-

dre Emery (1850–1931),1 damals einer der beiden Hotelkönige

von Montreux, die Gründung einer Organisation zum Schutz

des Schlosses Chillon und dessen Umgebung vor. Jegliche Über-

bauung im Umfeld dieser Anlage sollte in Zukunft verhindert

werden. Diese Bemühungen aus dem Kreis der Hoteliers erhiel-

ten am Genfersee bald einmal weitere Unterstützung. 1904 ver-

öffentlichte der Genfer Historiker Guillaume Fatio (1865–

1958), Bruder des Architekten Edmond Fatio (1871–1959),2

ein Buch mit dem Titel «Ouvrons les Yeux! Voyage esthétique à

travers la Suisse». In dieser Publikation wies er auf die architek-

tonische Vielfalt in der Schweiz hin und verurteilte dabei bei-

nahe ausnahmslos die Bauten aus dem 19. Jahrhundert, das sei-

ner Ansicht nach eine «Époque banale» darstellte. Den «guten,

pittoresken» Beispielen traditioneller Baukultur stellte er in ei-

genen Zeichnungen die «banalen und schlechten» Bauleistun-

gen aus dem 19. Jahrhundert gegenüber.3

Den Vergleich zwischen so genannt «guter» und «schlech-

ter» Architektur hatte der englische Architekt und Publizist Au-

gustus W. N. Pugin (1812–1852)4 bereits 1836 in seinem Buch

«Contrasts» erstmals angewendet.5 In eigenen Zeichnungen er-

klärte er dabei die gestalterischen Vorzüge des gotischen Bau-

stils, während er Bauten aus anderen Epochen mehrheitlich mit

negativen Attributen versah. Die einflussreichste Verbreitung

im deutschen Sprachraum fand die Methode der Gegenüber-

stellung von «guten» und «schlechten» Bauten aus der Archi-

tekturgeschichte kurz vor 1900 in den so genannten Kultur-

arbeiten von Paul Schultze-Naumburg (1869–1949).6 Der 

bedeutendste Anführer der Reformbewegung um die Jahrhun-

dertwende stellte unter dem Titel «Beispiel und Gegenbeispiel»

den gründerzeitlichen Bauten, die er ablehnte, «gute Architek-

turleistungen» aus dem frühen 19. Jahrhundert gegenüber, die

er auf seinen Reisen selbst fotografiert hatte.

Kurz nach 1900 manifestierten sich in Montreux erste Ein-

wände gegen neue Hotelprojekte. Bereits 1905 wurde der pro-

jektierte Ausbau des Hotels Monney am Ufer des Genfersees in

der Gemeinde vehement bekämpft.7 Neben den ersten sichtba-

ren Zeichen einer allgemeinen Sättigung in der Branche und der

Argumentation mit überschrittenen Baulinien finden sich bei

dieser Opposition bereits deutliche Worte für den Schutz des

Ortsbildes. Im Jahr 1909 stellte das «Journal et Liste des Étran-

gers de Montreux» die Frage: «Mit welchen Mitteln kann man

der unglaublichen Zunahme von Hotelbetrieben entgegenwir-

ken, die in den letzten Jahren stattgefunden hat?»8 Der Kampf

gegen die Hotelbauten aus der Belle Époque formierte sich al-

so zu Beginn des 20. Jahrhunderts aus einer Symbiose zwischen

der Übersättigung in der Tourismusbranche und der Sorge um

das beeinträchtigte Landschaftsbild.

Als logische Folge dieser Entwicklung liest sich das erste Ziel

in den Statuten des 1905 gegründeten Schweizer Heimatschut-
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zes: «Schutz der landschaftlichen Naturschönheiten vor jeder

Art von Entstellung und gewinnsüchtiger Ausbeutung.» Bereits

im ersten Jahr seiner Existenz richtete der Verband sein Augen-

merk auf den Hotel- und Bergbahnbau. Mit Bildpaaren in Form

von «Beispiel und Gegenbeispiel» definierte man sogleich die

Marschrichtung gegenüber den Hotelbauten. «Ein schönes und

ein hässliches Gebäude am Ufer des Genfersees» (Abb. 48a, b)

lautete die Legende zur alten Kirche von Montreux in Gegen-

überstellung zum 1906 eröffneten Hôtel des Alpes in Territet.

Dieses hatte der dortige Hotelkönig und Schwager von Emery,

Ami Chessex-Emery (1840–1917), durch Eugène Jost (1865–

1946), den damals bedeutendsten Hotelarchitekten am Genfersee,

planen und erbauen lassen. Die Abbildungen mit den «schlech-

ten» Hotelbauten ziehen sich im ersten Jahr wie ein roter Fa-

den durch die Verbandszeitschrift «Heimatschutz».9 (Abb.49)

Erste Radikalkuren an «alten Hotelkästen»

Der von der Heimatschutzbewegung auch auf internationaler

Ebene10 initiierte Kampf gegen die Hotelgrossbauten aus dem

19. Jahrhundert war bald einmal so erfolgreich, dass man diese

nicht nur in Heimatschutzkreisen mit Ablehnung und Unver-

ständnis betrachtete. 1917 liest man in der «Schweizerischen

Bauzeitung»: «Seit Jahren tobt im Schweizerland der Krieg ge-

gen die unsere schönsten Gegenden entstellenden Hotelkäs-

ten.»11 Zu dieser Zeit empfanden alle fortschrittlichen Archi-

tekten das Hotel aus der Belle Époque als Symbol einer alten,

überlebten Ordnung. So entschuldigte sich Horace Edouard Da-

vinet (1839–1922), einer der am meisten beschäftigten Hotel-

architekten des späten 19. Jahrhunderts und unter anderem Ent-

werfer des Hotels Schreiber auf Rigi Kulm (Abb.55 a), 1920 als

81-Jähriger in seinen Memoiren dafür, dass man die Anliegen des

Heimatschutzes bei der Anlage der mondänen Kurorte verges-

sen habe.12 Andere ehemals berühmte Hotelarchitekten hatten

in dieser Zeit grosse Mühe mit dem Paradigmenwechsel in der

Architektur. Der Luzerner Emil Vogt (1863–1936) realisierte

nach dem Ersten Krieg kaum noch bedeutende Bauvorhaben,

und auch der Waadtländer Eugène Jost verschwand mit knapp

50 Jahren vollständig aus der Architekturszene. Die letzten gut

drei Jahrzehnte seines Lebens verbrachte Jost in grosser Stille.

Bald einmal erschienen in der Fachpresse die ersten Beispiele

von Radikalkuren an alten «Hotelkästen» im Sinne der Vertre-

ter des damals tonangebenden «Neuen Bauens». So wurde die

Sanierung des Hotels Reber in Locarno mit der Eliminierung

des Mansarddachs und einer Aufstockung um ein Geschoss mit

einem Flachdach durch den Architekten Armin Meili (1892–

1981) in der «Schweizerischen Bauzeitung» von 1929 als bei-

spielhaft vorgestellt.13 (Abb.50 a, b)

Breit angelegte Sanierungsprojekte während 

des Zweiten Weltkriegs

Zur Zeit des Zweiten Weltkriegs setzte der Architekt und Kunst-

historiker Peter Meyer (1894–1984) in der Zeitschrift «Werk»

einen wichtigen Meilenstein im Kampf gegen die monumenta-

len Hotelkästen aus der Belle Époque. 1942 teilte er in einer

Übersicht zum Hotelbau des 19. Jahrhunderts diese in «Archi-

tektur vor und nach dem Sündenfall» ein. Die Grenze zog er

zwischen der «schlichten», klassizistischen Architektur des frü-

hen 19. Jahrhunderts, die er befürwortete oder doch mindes-

tens akzeptierte, und den «überschwänglichen und verzierten»

Bauten aus dem späten 19. Jahrhundert, die er rundweg ablehn-

te. Die in der freien Natur errichteten Grosshotels der Belle

Époque deklassierte Meyer als «Sündenböcke für die Land-

schaftsverschandelung». Zu Rigi Kulm mit seinen Hotelbauten

lautete sein Kommentar: «Völlige Zerrüttung des Landschafts-

bildes», womit Meyer die ideologische Basis für die spätere Sa-

nierungsaktion legte.14

Das Urteil des damals in der Fachwelt geachteten Peter

Meyer bildete die Grundlage für die Beurteilung von Hotelbau-

ten durch den Architekten und Planer Armin Meili, der seit 1942

im Auftrag des Bundes ein nationales Projekt unter dem Titel

«Bauliche Sanierung von Hotels und Kurorten» leitete.15 In die-

ser Studie wurden für alle bedeutenden Schweizer Kurorte und

ihre Hotelbauten bauliche Sanierungsmassnahmen vorgeschla-

gen, am Vierwaldstättersee für Vitznau, Weggis und Brunnen,

aber nicht für die Rigi. Meilis Arbeit war dominiert vom Leitmo-

tiv der «Säuberung der Baukörper von den unzweckmässigen

und hässlichen Zutaten aus dem Ende des letzten Jahrhunderts»,

das sich als roter Faden durch die Arbeit zog. Konsequent wurde

dabei die Entfernung aller dekorativen Zierformen und Ele-

mente wie Türme, Zinnen und Kuppeln oder der historischen In-

terieurs postuliert.16

Damit war die Vorgehensweise definiert, mit der die «Sanie-

rung» der «alten Hotelkästen» in den Nachkriegsjahren einge-

leitet wurde, einmütig unterstützt von allen damals entschei-

denden Instanzen aus Hotellerie und Tourismus sowie Politik

und Finanzwesen. Die Bundesbeiträge, die bis zum Abbruch

der Aktion wegen der aufkommenden Hochkonjunktur 1948 an

Hotelsanierungen geleistet wurden, bewegten sich im Rahmen

von 26 Prozent der damaligen totalen Baukostensumme in die-

sem Bereich.17

1948 konnte der Architekt Theo Schmid in der Zeitschrift

«Werk» mit Befriedigung Rückschau halten auf «Sechs Jahre

Hotelerneuerung». In der gleichen Zeitschrift wurden einige sa-

nierte Hotels publiziert.18 Im selben Jahr stellte der Berner Hei-

matschutz das gleichermassen umgebaute Hotel Simmenthal in

Zweisimmen vor.19 (Abb.51a, b) Auch nach dem offiziellen Ab-

bruch der Aktion blieben die Entscheidungsträger im touristi-

schen Bereich indoktriniert von Meilis Thesen. Weiterhin wur-

den Hotels ohne Scheu ihrer historischen Fassaden beraubt. Im

Jubiläumsbericht des Schweizer Hotelier-Vereins von 1956 stell-

te der Architekt Theo Schmid nochmals einige «Türmchen- und

Laubsäge-Hotelbauten» vor, die in der Sanierungsaktion nach

dem Zweiten Weltkrieg mit moderner Nachkriegssachlichkeit

neu eingekleidet worden waren.20
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47 (Seite 80) Abbruch des Grand Hotels Schreiber auf 

Rigi Kulm, 1952. Die Entfernung von Hotelbauten aus der Belle

Époque war Teil der Aktion von Schweizer Heimatschutz 

und Schweizerischem Bund für Naturschutz zur Umgestaltung

der Bergspitze.

48 a, b In der Zeitschrift «Heimatschutz» publiziertes «gutes»

Bauwerk am Ufer des Genfersees und sein «Gegenbeispiel».

Oben links: alte Kirche in Montreux; oben rechts: 1906 eröffne-

tes Hôtel des Alpes in Territet.

49 Grand Hotel in St.Moritz, 1905 eröffnet. Der Schwei-

zer Heimatschutz gehörte zu den vehementesten Kritikern der 

architektonischen Gestaltung dieses Monumentalbaus von 

Architekt Karl Koller.

48a 48b

49
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50 a, b Hotel Reber in Locarno. Links: vor dem Umbau von

1928. Rechts: nach dem Umbau. Die Sanierung im Sinn der 

damaligen Moderne beinhaltete die Eliminierung des Mansard-

dachs und die Aufstockung des Gebäudes um ein Geschoss.

51a, b Hotel Simmenthal in Zweisimmen. Links: vor dem Um-

bau um 1946/47. Rechts: nach dem Umbau. Die historische 

Fassade des Gebäudes wurde im Zuge dieser Massnahmen voll-

ständig entfernt.

50a 50b

51b51a
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Erste Pläne zur «Säuberung des Rigi-Gipfels»

Die Aktion zur «Säuberung des Rigi-Gipfels» bildete gewisser-

massen Höhepunkt und Abschluss des bereits seit einem hal-

ben Jahrhundert ausgetragenen Kampfes gegen die Hotelbau-

ten aus der Belle Époque. Ihren Anfang nahm die Aktion mit

einer Besprechung zwischen A. Schriber-Ronca aus Luzern als

Vertreter der «Schreibers Rigi-Hotels A. G.» und dem Präsiden-

ten des Schweizer Heimatschutzes, Gerhard Boerlin, am

16.Oktober 1947.21 Schriber unterbreitete dem Schweizer Hei-

matschutz die Idee, das Hotel Regina Montium22 abzureissen

sowie das «unruhige, mit 6 Türmen gespickte Dach des Haupt-

hauses [Hotel Schreiber]23 um einen Stock herabzusetzen und

mit einem neuen einfachen Satteldach zu versehen». In dem

gleichentags verfassten Schreiben an den Schweizer Heimat-

schutz schlug Schriber vor, die ungedeckten Kosten von

235000 Franken mit einer Taleraktion zusammentragen zu las-

sen.24 Im Rahmen dieser Taleraktionen, die vom Schweizer

Heimatschutz und vom Schweizerischen Bund für Naturschutz

seit 1946 gemeinsam durchgeführt wurden, verkauften Schul-

kinder landesweit Schokoladetaler. Der Erlös ging abwechs-

lungsweise an ein Objekt des Naturschutzes und an ein Objekt

des Heimatschutzes. 

Die Idee von Schriber führte vorerst zu einem internen Dis-

put im Schweizer Heimatschutz, weil sich die Innerschweizer

Sektion gegen diese Aktion zur Sanierung eines stark verschul-

deten Hotelbetriebs stellte.25 Im Zentralvorstand des Schwei-

zer Heimatschutzes dagegen fand die Idee zur «Säuberung»

von Rigi Kulm einen positiven Rückhalt. An der Sitzung vom

26. Juni 1948 fiel der Entscheid, den Rigi-Gipfel zum Talerob-

jekt von 1949 zu machen und das Sanierungskonzept für den

Schweizer Heimatschutz werbewirksam umzusetzen.26 Zu die-

ser Zeit hatte die Bauberatungsstelle des Verbandes unter der

Leitung von Max Kopp (1891–1984)27 bereits erste Pläne zur

Neugestaltung des Gipfels ausgearbeitet.28

Ende 1948 scheiterte eine erste Verhandlungsrunde mit der

bisherigen Eigentümerschaft29 der Hotels, weil sich der Schwei-

zer Heimatschutz nicht am Hotelbau beteiligen konnte und die

Aktionäre «nicht bereit waren, die unvermeidlichen Opfer zu

bringen».30 Ernst Käppeli (1908–1987), Eigentümer der Bauun-

ternehmung Gebrüder Käppeli’s Söhne aus Steinerberg, der

durch glückliche Umstände auf die sanierungsbedürftige Hotel-

anlage aufmerksam geworden war,31 übernahm daraufhin 1949

die Aktienmehrheit. Er zeigte sich an einem Hotelneubau in-

teressiert und führte mit dem Schweizer Heimatschutz sogleich

Gespräche, in denen man sich bald einig war.32 Mit der Unter-

allmeindkorporation Arth, der Bodeneigentümerin auf dem

Gipfel, mussten hingegen noch zähe Verhandlungen ausgetra-

gen werden, die innerhalb der Genossenschaft zu aktenkundi-

gen Meinungsverschiedenheiten führten.33 Der Vertrag mit die-

sem Partner konnte erst im Verlauf des Jahres 1951 ausgehan-

delt und (wegen der Maul- und Klauenseuche) 1952 genehmigt

werden.34

Komplette Neugestaltung von Rigi Kulm

Nachdem man zu Beginn stets von einem Teilabbruch des Ho-

tels Schreiber ausgegangen war, sprach sich Hans Hofmann

(1897–1957), Architekturprofessor an der ETH Zürich und seit

1939 Vorstandsmitglied des Schweizer Heimatschutzes, an-

lässlich eines Augenscheins am 23. September 1950 deutlich für

einen vollständigen Abbruch aller Bauten aus, weil «der Um-

bau des unglücklichen alten Hauses nur eine halbe Sache»

sei.35 Daraufhin entschloss sich Ernst Käppeli, trotz höheren

Kosten, zu einem Neubau des Berghauses. Nach der Zustim-

mung durch die Unterallmeindkorporation konnte am 14. No-

vember 1952 in Arth ein Vertragswerk abgeschlossen werden,

das den Gipfel bis unter den Bahnhof für alle Zeiten zugunsten

des Heimatschutzes mit einem Bauverbot belegt.36 In einem

weiteren Übereinkommen verständigten sich der Schweizer

Heimatschutz und die Hotel Rigi-Kulm AG über den Abbruch

der Bauten sowie einen Hotelneubau unter der Leitung von

Heimatschutz-Bauberater Max Kopp. Die Schweizer Hotel-

Treuhandgesellschaft half bei der Finanzierung des von der Fa-

milie Käppeli erstellten Hotelbaus mit.37 Für die Bepflanzung

der Gipfelweiden und das Eingrünen der überflüssigen Wege

war der Schweizerische Bund für Naturschutz zuständig. Die

Unterallmeindkorporation half bei den Arbeiten mit und sollte

später die Aufsicht über die neuen Anlagen übernehmen.38

Die zähen Verhandlungen hatten zur Folge gehabt, dass die

Taleraktion für die Rigi-Sanierung seit 1949 Jahr für Jahr zurück-

gestellt werden musste. Für 1951 schien das Projekt schliesslich

gesichert. Bereits ein Jahr vor der endgültigen Vertragsunter-

zeichnung wurde der Rigi-Gipfel zum Hauptobjekt der Taler-

sammlung bestimmt. Die Talerkommission, die jedes Jahr das

Hauptobjekt der Sammlung bestimmte, bezeichnete das Pro-

jekt als «propagandistischen Schlager» und bestimmte den Slo-

gan «Freie Sicht auf freies Land» als Leitmotiv für die Aktion.

Zum ersten Entwurf des Rigi-Talers wünschte sie, dass «der jet-

zige Zustand noch etwas hässlicher zur Darstellung gelangen

sollte» (Abb.52a, b).39 In der Dokumentationsbroschüre zur

Taleraktion erhielt das Projekt seine Begründung mit markigen

Worten: «Keine Bergspitze der Welt ist so unerträglich verun-

staltet worden wie Rigi Kulm. Jetzt soll die verlotterte Erbschaft

aus der schlechtesten Zeit des letzten Jahrhunderts, die noch

dort oben steht, und die auch dem einfachen Manne unserer

Zeit zum Ärgernis geworden ist, verschwinden.» Gleichzeitig

gab man bekannt, dass an der Stelle des Hotels Regina Monti-

um «zur Sühne ein gestufter Festplatz für das feiernde Volk» ge-

schaffen werden sollte.40 Bei der Präsentation der Rigi-Talerak-

tion verwendete man wiederum das bewährte Bild der Gegen-

überstellung eines negativen Zustandes («Aussicht vom Gipfel

nach Süden im heutigen Zustand», Abb. 53) und einer positi-

ven Ansicht («Aussicht vom Gipfel gegen Süden nach der Um-

gestaltung», Abb. 54). Die Broschüre schloss – unter dem Bild

des Rigi-Talers – mit den bewegenden Worten: «Dank allen, die

bei der Säuberung des Rigi-Gipfels mithelfen!»41
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52 a, b Sujet des «Rigi-Talers» von 1951. Die von Schweizer

Heimatschutz und Schweizerischem Bund für Naturschutz 

verkauften Schokoladetaler thematisierten auf der Vorderseite

den vorherrschenden und auf der Rückseite den zukünftigen 

Zustand der Bergspitze.

53 Souvenirverkauf auf Rigi Kulm vor der Umgestaltung, 1950.

Nach dem Abbruch der beiden Hotels war der Verkauf von Reise-

andenken nur noch im neu erstellten Gasthaus erlaubt.

54 Rigi Kulm nach der Umgestaltung, 1955. Am früheren

Standort des Hotels Regina Montium wurde ein Schwingplatz 

eingerichtet, der Schweizer Heimatschutz versah die Stelle 

zusätzlich mit einem Kreuz.

52a 53

5452b
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Im Sommer 1952 begann der Abbruch; die ersten Bilder publi-

zierte man bereits kurz danach in der Verbandszeitschrift.42

Der von Architekt Max Kopp entworfene Neubau entstand als

länglicher, viergeschossiger Steinbau mit Satteldach. Dem Ar-

chitekten standen gemäss eigenem Bericht die «alten Hospiz-

bauten vor Augen. Das sind mehrgeschossige Steinhäuser,

knapp und gedrungen und ohne Angriffsstellen für Wind, Re-

gen und Schnee.» So wurde das neue Rigi-Gasthaus «ein Stein-

bau ohne Balkone und ohne unnötig grosse Fenster, aber mit

soliden Schlagläden». Ein ostseitiger Anbau diente nach der Sa-

nierung den Andenkenverkäufern als Verkaufsraum. Eine nach

Westen geplante eingeschossige Saalerweiterung wurde erst

zwei Jahrzehnte später ausgeführt. In drei Obergeschossen des

neuen Berghauses entstanden insgesamt 35 Gästezimmer, von

denen «mehr als die Hälfte mit separaten Toilette- und WC-Ka-

binen und einige mit anschliessendem Badezimmer» ausgestat-

tet waren. Das neue Hotel erhielt ausserdem eine elektrische

Heizung und eine Wasserfassung mit eigener Quelle. Der 

Neubau wurde weitgehend mit dem Baumaterial aus den ab-

gebrochenen Hotels ausgeführt: Das gesamte Holzwerk für

Balkenlagen und Dachstuhl, die meisten Türen, zahlreiche Par-

kettböden und sogar Dachziegel aus den alten Gebäuden fan-

den wieder Verwendung. «Dass auch alles Mobiliar […] aus

den alten Hotels übernommen wurde, hat dem Architekten et-

lichen Kummer bereitet. […] er hätte sich doch gewünscht, dass

die Innenräume zum Teil mit neuzeitlichen Möbeln etwas fri-

scher hätten gestaltet werden können.»43 (Abb. 55b)

«Zur Warnung und Erbauung der Nachfahren»

Im Herbst 1953 war der Rohbau des neuen Gipfelhauses unter

Dach. 1954 konnte das Werk mit den letzten Umgebungsarbei-

ten abgeschlossen werden, am 16. Mai 1954 fand die feierliche

Eröffnung statt.44 Insgesamt wurden für den Abbruch des al-

ten Hotels Regina Montium, des Waschhauses, des Telegrafen-

häuschens und des ehemaligen Gaswerks, für den neuen Ver-

kaufsraum sowie die Neugestaltung der Gipfelkuppe etwas

über 100 000 Franken aus der Talersammlung aufgewendet.45

Der Schweizer Heimatschutz packte die Gelegenheit beim

Schopf und organisierte 1955 den Höhepunkt seiner Jubiläums-

feier zum 50-jährigen Bestehen auf dem Areal des neu gestalte-

ten Rigi-Gipfels. Bundesrat Philipp Etter hielt im Namen der

Landesregierung eine Ansprache, in der er den Schweizer Hei-

matschutz für das Abräumen des Gipfels in vaterländischen

Worten lobte: «Und wo es sich darum handelte, eigentliche Ju-

wele unserer Landschaft vor der Verschandelung zu schützen

oder sie, wie hier auf der Rigi, wieder in ihren ehevorigen Zu-

stand zurückzuführen, da standet ihr [die Heimatschützer] im

vordersten Treffen.»46 Gemäss Jahresbericht liess man «die letz-

ten Reste der ehemaligen Prunkgasthäuser […] am Abend des

Jubiläumstages sinnbildlich in Flammen aufgehen».47

Nach Abschluss der Bauarbeiten plante man das Anbringen

einer Gedenktafel mit zwei Abbildungen (Zustand vor und nach

der Sanierung). Der vaterländisch-belehrende Text war bereits

entworfen und zur Übersetzung weitergegeben worden: «Das

war ‹die Aussicht auf die Alpen› von dieser Stelle aus, bevor der

Rigi-Gipfel mit dem Ertrag der Talerspende 1951 für Natur-

und Heimatschutz gesäubert wurde. Zur Warnung und Erbau-

ung der Nachfahren. A.D. 1955.» Das Vorhaben wurde von der

Talerkommission mehrmals bekräftigt, aus unbekannten Grün-

den aber fallen gelassen.48

Bereits im Jahr nach der Jubiläumsfeier musste sich der Hei-

matschutz erneut mit dem Rigi-Gipfel auseinander setzen, als es

galt, eine von den PTT zusammen mit Radio Beromünster ge-

plante Sendestation zu bekämpfen. Ein ähnlicher Mast war zu-

vor auf dem Niederhorn über dem Thunersee erstellt worden.

Nach jahrelangen Auseinandersetzungen, bei denen dem Schwei-

zer Heimatschutz vor allem aus den betroffenen Innerschwei-

zer Regionen harsche Kritik entgegenbrandete, wurde die Sen-

deanlage schliesslich doch noch gebaut, weil kein ebenbürdiger

Standort gefunden werden konnte. Allerdings durfte Baubera-

ter Kopp die notwendigen Betriebsgebäude nach seinen Anga-

ben gestalten.49

Entdeckung der Hotelbauten als Zeitzeugen

Nach Abschluss der Rigi-Sanierung waren Bauten aus der Belle

Époque vorerst kein Thema mehr für den Schweizer Heimat-

schutz. Erst 1971 befasste sich der Verband erstmals wieder mit

touristischen Objekten, als der drohende Abbruch des Dampf-

schiffs «Blüemlisalp» auf dem Thunersee ein Aktionskomitee

«Pro Dampf» mobilisierte, das beim Schweizer Heimatschutz

Unterstützung fand.50 Auch der damalige Berner Denkmal-

pfleger Hermann von Fischer unterstützte die denkmalpflege-

rische Restaurierung des Dampfers, weil «diese Kulturgüter»

nun «Anspruch auf Schutz» hätten.51 Im September 1972 ge-

langte der Verband mit einer Pressemitteilung «für die Erhal-

tung der Blüemlisalp» an die Öffentlichkeit. Doch die Bern-

Lötschberg-Simplon-Bahngesellschaft blieb als Eigentümerin

des Schiffes von diesen Aktivitäten sowie von einer Petition mit

50000 Unterschriften unbeeindruckt. Am Ende der Sommer-

saison 1972 wurde das letzte Dampfschiff auf dem Thunersee

durch seine Eigentümerschaft aus dem Betrieb genommen.

Die Restaurierung mit finanzieller Beteiligung von Bund, Kan-

ton und Heimatschutz konnte erst in Angriff genommen wer-

den, als die «Drahtzieher» der Stilllegungsaktion innerhalb der

Bahngesellschaft, die nicht bereit waren, «über ihren eigenen

Schatten zu springen», im Ruhestand waren.52

Zum Hotelbau zurück fand der Verband 1974 mit Vermitt-

lung der Genfer Sektion, die sich damals gegen den geplanten

Abbruch des Hôtel Métropole wandte, eines 1855 eröffneten,

markanten Baus des Genfer Architekten Joseph-Paul Collart

(1810–1894) in der Genfer Seebucht. Der Schweizer Heimat-

schutz unterstützte die Initiativen zur Erhaltung des «Métro-

pole »als «wichtigen Zeitzeugen für die Anpassung an neue Ho-

telbedürfnisse um die Mitte des 19. Jahrhunderts und als cha-
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55 a, b Hotelarchitektur des 19. und 20. Jahrhunderts auf Rigi

Kulm. Links: Grand Hotel Schreiber, erbaut 1873–1875 

von Horace Edouard Davinet. Rechts: Hotel Rigi Kulm, erbaut

1952–1954 von Max Kopp.
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rakteristischen Bau für die Genfer Architektur dieser Zeit».53

Erstmals wurden bei dieser Aktion historische Hotelbauten aus

dem 19. Jahrhundert von Vertretern des Heimatschutzes als

Zeitzeugen und damit auch als erhaltenswürdig bezeichnet.

Nach einem Referendum mit Volksabstimmung konnte das inzwi-

schen stark in Mitleidenschaft gezogene Hotel in den Jahren

1978 bis 1982 im alten Stil wieder aufgebaut werden.54

Bereits 1973 hatte Robert Steiner als Bauberater des Schwei-

zer Heimatschutzes die Erhaltung der Belle-Époque-Hotels an

der Seepromenade von Luzern gefordert,55 und 1977 konnte dank

einem Gutachten des Heimatschutzes ein unsensibler Um-

bau des Hotels National in Luzern abgewendet werden; in der

Folge wurde ein stark redimensioniertes Umbauprojekt ausge-

führt.56

1981 beschäftigte sich der Schweizer Heimatschutz erstmals

auch auf breiter Basis mit historischen Hotels und widmete die-

sen unter dem Titel «Hotels ohne Zukunft?» ein eigenes Heft.

Im einleitenden Forum warf der Redaktor die Frage auf, ob ein

traditionsreicher Wirtschaftszweig unseres Landes langsam, aber

sicher untergehen müsse, obschon diese Hotelbauten als «ein-

malige Kulturwerte» zu bezeichnen seien. Er rief Denkmalpfle-

ge und Heimatschutz auf, sich in dieser Sache zu engagieren

und für die Erhaltung von traditionsreichen Hotelbauten mass-

geschneiderte Lösungen zu finden.57 Hintergrund dieses The-

menheftes war der beantragte Abbruch des historischen Hotels

Giessbach am Brienzersee und der Neubau eines Hotels im

«Jumbo-Chalet»-Stil am gleichen Ort, gegen den sich der

Schweizer Heimatschutz mit einer Einsprache wendete. Dass

diesen vorerst bescheidenen heimatschützerischen Regungen

aus der Hotelzunft immer noch ein kräftiger Wind entgegen-

blies, lässt sich den Stellungnahmen der Vertreter der Hotelle-

rie im gleichen Heft entnehmen. Historische Hotelbauten 

waren in ihrer Branche damals noch kein Kulturgut, und sie wur-

den auch noch nicht als ökonomisch interessante Objekte einge-

stuft.58 Die Einsprache des Schweizer Heimatschutzes bewirkte

aber zusammen mit weiteren Aktivitäten, bei denen sich Expo-

nenten der Burgergemeinde Bern an vorderster Front beteilig-

ten, dass die Besitzer vorläufig auf ihr Vorhaben verzichteten

und das alte Hotel schliesslich mit Hilfe einer von Franz Weber

ins Leben gerufenen Stiftung erhalten werden konnte. Die-

se Rettungsaktion wurde zum eigentlichen Schlüsselereignis 

für die Wiederentdeckung historischer Hotelbauten in der

Schweiz: Diese waren nun für Fachleute der Architektur und

der Kunstgeschichte wieder salonfähig geworden.59

Mit der Verleihung des Wakker-Preises an Montreux 1990 hat

der Schweizer Heimatschutz die touristischen Bauten und Anla-

gen aus dem späten 19. Jahrhundert endgültig anerkannt. Mon-

treux, dessen Hotelbauten dem jungen Heimatschutz als eines

der Musterbeispiele für die Zerstörung intakter Ortsbilder ge-

dient hatten, erhielt den Preis in Anerkennung der «Bestre-

bungen zur Pflege der vom Tourismus des 19. Jahrhunderts ge-

prägten baulichen Struktur». Gemäss Ankündigung in der

Verbandszeitschrift sollte damit die «Wende in den Auffassun-

gen von Bevölkerung und Behörden» gefestigt werden.60 Mit

dieser Preisverleihung hat sich der Heimatschutz endgültig mit

den Bauten und Anlagen aus der Belle Époque versöhnt und da-

mit ein Kapitel abgeschlossen, das er beinahe ein Jahrhundert

lang mit negativen Attributen belegt hatte.
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